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Vortrag zum Thema Leitbild

Patientenzufriedenheit: „Alle bauen mit am Dom“

 
Vortrag von Dr. Georg Betz zum Thema Leitbild wurde von rund 35 hoch 
motivierten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern besucht

Der Spitalverein Offenburg e.V. wollte mit 
dem Thema Leitbild gezielt Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter des Ortenau Klini-
kums ansprechen. Eingefunden hatte sich 
eine kleine Gruppe von rund 35 hoch mo-
tivierten Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern insbesondere mit Leitungsfunktion, 
z. B. Pflegedirektor Markus Bossong und 
Pflegedienstleiterin Inge Oberle. Auch 
waren Vertreter aus Achern und Lahr so-
wie Kreisrätin Frau Dr. Bregler zugegen. 
Vom Referenten Dr. Georg Betz ausdrück-
lich gelobt wurde die Präsenz von Chef-
ärzten – dies sei außergewöhnlich, damit 
sei das Haus auf einem besonders guten 
Weg. Es waren anwesend: Professor Jörg 
Laubenberger, Dr. Ulrich Freund, Dr. And-
reas Jakob und Dr. Uwe Pohlen.

Zur Begrüßung der Teilnehmer sagte Die-
ter W. Schleier, Leiter Unternehmenskom-
munikation und Marketing: „Der Zusam-
menhang, nämlich die enge Verknüpfung 
von medizinischer und pflegerischer Kom-
petenz und einer gelebten Menschlichkeit 

trotz der verschärften Wirtschaftlichkeits-
bedingungen und des Wettbewerbs unter 
den Kliniken ist die Kernbotschaft unse-
rer Reihe „Ethik und Achtsamkeit“ – Ziel 
des Wirkens aller Beteiligten in einem Kli-
nikum muss stets die Zufriedenheit des 
Patienten sein. Dieser Zusammenhang 
durchzieht wie ein roter Faden unsere 
Vortragsthemen – dafür stehen auch un-
sere beiden Schirmherren Sr. Liliane Juch-
li und Professor Giovanni Maio.

Der Soziologe und Theologe Dr. Georg 
Betz bot einen ausgezeichneten Vortrag 
und bezog alle in eine lebendige Diskus-
sion ein. Aus der Forschung wisse man, 
dass sehr erfolgreiche Kliniken nicht nur 
ein Leitbild hätten, sondern die darin ma-
nifestierten Ziele durch laufende Reflek-
tion lebendig halten. Zudem würden si-
gnifikant häufiger Verstöße gegen das 
Leitbild sanktioniert, was auf Basis einer 
wohlwollenden Kritikkultur geschehe.

Eine seiner Mahnungen war, dass für 
die Erfüllung eines Leitbildes (und damit 
meint er eine Annäherung an die Zielqua-
litäten) die Führungskräfte verantwortlich 
seien. Ausschließlich die Leitung könne 
die notwendigen Rahmenbedingungen 
schaffen. Aber auch die Mitwirkung der 
Mitarbeiter sei unerlässlich, was er mit-

tels einer Geschichte deutlich machte – 
Kernbotschaft: Wenn ich morgens zur Ar-
beit gehe und nur die Belastungen und das 
Schlechte sehe und mich am negativen 
Gesamtrauschen beteilige, schade ich mir 
selbst – ich erleide Verlust an Arbeits- und 
Lebensqualität. Dagegen: Ich muss mir des 
Wertes meiner Arbeit bewusst werden und 
präsent halten, denn das beschwingt. Wir 
klopfen nicht nur Steine (um im Bild der 
Geschichte von Dr. Betz zu sein), sondern 
wir bauen mit am Dom. Übertragen auf 
ein Krankenhaus bedeutet dies, dass je-
der, der Arzt, die Pflege, Funktionsdienste, 
alle Service-Bereiche und die Verwaltung 
in wertvoller Weise an der Erfüllung des 
Auftrages mit beitragen. Sich des Wertes 
seiner jeweiligen Arbeit bewusst zu sein, 
setze natürlich auch eine Kultur der gegen-
seitigen Anerkennung voraus. 

Damit berührte das Thema Leitbild den 
roten Faden der Vortragsreihe „Ethik und 
Achtsamkeit“, nämlich die enge Verknüp-
fung von medizinischer und pflegerischer 
Kompetenz und einer gelebten Mensch-
lichkeit – nicht nur gegenüber den Patien-
ten, sondern auch unter den Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern.

Ingrid Fuchs
Dieter W. Schleier

Die Teilnehmer der Vortragsveranstaltung

Lebendiger Vortrag: Auch rhetorisch 
konnte Dr. Georg Betz überzeugen.
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Vortrag zum Thema Leitbild

Einige weit verbreitete Illusionen 

und Naivitäten ums fertige, papierene Leitbild 

Aufgeschrieben und kommentiert von Dr. Georg Betz

1. Die Annahme, Papier forme allein auf-
grund seiner Existenz und Verbreitung die 
Verhältnisse.

Richtig ist: Das Papier braucht viele aktive 
Ingebrauchsnahme, wenn es etwas bewe-
gen soll, viel Arbeit zur Bewusstseinsbil-
dung und gezielte Versuche, die Zustände 
zu ändern.

2. Die Annahme, die Mitarbeiter griffen re-
gelmäßig aus freien Stücken zwecks Ver-
innerlichung, Selbstprüfung und Selbstkor-
rektur ihres Verhaltens zum Leitbild.

Richtig ist: Nur, wenn es in Besprechungen, 
Fortbildungen usw. Thema und Bezugspunkt 
ist, formt es das betriebliche Bewusstsein. 
Es ist Arbeitspapier, nicht Freizeitlektüre.

3. Die Annahme, der Text spreche sozu-
sagen für sich, er sage schon alles und 
brauche keine weitere Erklärung und Aus-
legung.

Richtig ist: Leitbilder bewegen sich auf 
hohem Abstraktionsniveau. Ihre Aussa-
gen brauchen Übersetzung, „Herunterbre-
chen“ in den Alltag, am besten gemeinsa-
me Konkretisierung.

4. Die Annahme, es hänge nur vom Wol-
len, der Bereitschaft des Mitarbeiters ab, 
damit das Leitbild zum Leben kommen 
könne, und wenn’s nicht den Betrieb 
formt, läge das an ihrem Nicht-Wollen.

Richtig ist: Zu vielem im Leitbild braucht 
der Einzelne Lernhilfe. Und vieles andere 
kann nur über gemeinsame Kraftakte er-
reicht werden.

5. Die Annahme (meist von Leitenden), 
dass die Verantwortung für das Leben des 
Leitbildes hauptsächlich den Mitarbeitern 
zukomme.

Richtig ist: Was aus dem Leitbild wird, 
hängt hauptsächlich von den Häuptlingen 
ab, ihrer Beachtung des Leitbildes, der Ori-
entierung ihrer Tagespolitik am Leitbild, 
ihren gezielten Initiativen, die Praxis im 
Unternehmen dem Leitbild anzunähern.

6. Die Annahme, das Leitbild könne ein-
fach verwirklicht, realisiert, in den Betrieb 
umgesetzt, die Leitbildkonformität der Or-
ganisation „gemacht“, erzeugt werden.

Richtig ist: Leitbildfrüchte gibt es im We-
sentlichen über den schwierigen, lang-
wierigen und manchmal dornigen Weg 
von Lern- und Wachstumsprozessen, mehr 
über den Marathon als den Sprint.

 Baufinanzierung für den öffentlichen 

Dienst zu Top-Konditionen1)

 Informieren Sie sich 

jetzt über unsere 

aktuellen Konditionen!

 BBBank-Filiale Offenburg

Hauptstraße 48, 77652 Offenburg

Telefon 07 81/2 89 37-0

 Ihre Vorteile:
   Bis zu 100 %ige Finanzierung des Kaufpreises

   Frei wählbare anfängliche Tilgung von 1 % bis 5 % p. a.

   3 Jahre tilgungsfreie Anlaufzeit möglich 2)

   Änderung des Tilgungssatzes bis zu dreimal möglich 2)3)

   Persönliche Beratung durch Ihren BBBank-Berater 
für den öffentlichen Dienst

   Keine Bearbeitungsgebühr

   5 % Sondertilgungsrecht p. a.

   Individueller Finanzierungsplan

1)
  V

o
ra

u
ss

et
zu

n
g:

 B
ez

ü
ge

ko
n

to
; G

en
o

ss
en

sc
h

af
ts

an
te

il 
vo

n
 1

5,
–

 E
u

ro
/M

it
gl

ie
d

2)
 N

u
r 

be
i S

o
llz

in
sb

in
d

u
n

g 
vo

n
 1

0 
Ja

h
re

n
3)

  Z
w

is
ch

en
 1

 %
 u

n
d

 5
 %

 p
. a

. a
u

f 
d

as
 U

rs
p

ru
n

gs
d

ar
le

h
en

 
(b

ei
 t

ilg
u

n
gs

fr
ei

er
 A

n
la

u
fz

ei
t 

n
u

r 
zw

is
ch

en
 2

 %
 u

n
d

 5
 %

)



9  |    Nr. 35   Juli 2013

Vortragsreihe „Ethik und Achtsamkeit”

Der Spitalverein Offenburg e.V. bietet zahlreiche Vorträge mit Impulsen zu einer wertorientierten Diskussion und Besinnung. 
Ein Schwerpunk ist der Stellenwert von Ethik und Achtsamkeit in der alltäglichen Arbeit eines modernen Krankenhauses.
Alle bereits terminierten weiteren Vorträge auf einen Blick:

Vortragsreihe „Ethik und Achtsamkeit“ 

geht weiter

„Leiden schafft Pflege: 
Sr. Liliane Juchli – Ein Leben für die 
Würde des Menschen“
ein Filmvortrag moderiert von
Sr. Liliane Juchli, Ordensschwester und 
Pflegeexpertin, Lehrbuchautorin 

Mittwoch, 17.07.2013, 19 Uhr  

Zuvor 17 – 18 Uhr nimmt Sr. Liliane an der 
Übung „Gemeinsam meditieren – mitei-
nander schweigen“ teil; Teilnehmer des 
Vortrages sind hierzu eingeladen; Anmel-
dung notwendig
Auditorium, St. Josefsklinik, Offenburg

„Medical Futility: 
Sollen wir alles machen, was wir tech-
nisch machen können?“
Prof. Dr. med. Dipl.-Theol. Dipl.-Caritas-
wiss. Gerhild Becker MSc Palliative Care 
(King's College/University of London)

Mittwoch, 13.11.2013, 19 Uhr

Außerdem
Für Interessierte bietet das Haus Maria 
Lindenberg, eine Einrichtung der Erzdiö-
zese Freiburg, eine „Einführung in die 
Kontemplation. Kraft aus der Stille“ 
vom 13. – 15.09.2013 an. Im Veranstal-
tungshinweis heißt es dazu:

„Wir bedürfen der Stunden, in denen wir 
schweigend lauschen und das göttliche 
Wort in uns wirken lassen.“ (Edith Stein)

Kontemplation
Kontemplation meint das schweigende 
und zugleich hörende Verweilen in Got-
tes Gegenwart. Das kontemplative Gebet 
wird geboren in einer Kultur der Stille, in 
der Worte, Bilder und Gedanken zurück-
treten gegenüber dem Schweige und Hö-
re. Wir überlassen uns dem göttlichen Ge-

Zuvor 17 – 18 Uhr Übung „Gemeinsam 
meditieren – miteinander schweigen“; 
Teilnehmer des Vortrages sind hierzu 
eingeladen; Anmeldung notwendig
Auditorium, St. Josefsklinik, Offenburg

„Spiritualität, Heilung und Gesun-
dung: (Miss-)Verständnisse einer lan-
gen Beziehung“
Dr. Alexander Poraj
Theologe, Kontemplations-Lehrer und 
Zen-Meister, Spiritueller Leiter des Bene-
diktushofes und Vorstandsvorsitzender 
der 'West-Östliche Weisheit – Willigis Jä-
ger Stiftung'

Mittwoch, 11.12.2013, 19 Uhr

Zuvor 17 – 18 Uhr leitet Dr. Alexander Po-
raj die Übung „Gemeinsam meditieren – 
miteinander schweigen“; Teilnehmer des 
Vortrages sind hierzu eingeladen; Anmel-
dung notwendig
Auditorium, St. Josefsklinik, Offenburg 

heimnis in der Tiefe unseres Herzens: Ich 
in Gott und Gott in mir. Die innere Hal-
tung wird getragen von der klaren Sitz-
haltung, die wir aus der jahrhundertealten 
Erfahrung des Zen übernehmen. Der Kör-
per wird zum Gefäß, der Atem zur Richt-
schnur auf dem Weg der inneren Öffnung. 
So verbinden sich Körper und Geist, Erde 
und Himmel im Gebet der Einung.

Elemente
Einführung in Sitzhaltung und Ritua-
le, mehrere Stunden Meditation. Impul-
se aus der christlichen Mystik. Übungen 
zur Körperachtsamkeit. Einzelgespräch. 
Gottesdienst. 

Via Integralis
Via integralis praktiziert Kontemplation 
als gegenstandslose Meditation. Sie ver-
bindet darin die Übung des Zazen mit dem 
Erfahrungsweg christlicher Mystik.

„Achtsam sprechen: Die heilende Wir-
kung der Sprache wieder entdecken“
P. Dr. Anselm Grün OSB
Benediktinerpater und Cellerar (wirt-
schaftlicher Leiter) der Abtei Münster-
schwarzach, Autor und Referent zu spiri-
tuellen Themen, geistlicher Berater und 
Kursleiter für Meditation/Kontemplation, 
einer der meistgelesenen deutschen Au-
toren der Gegenwart

Montag, 13.10.2014, 20 Uhr
Auditorium, St. Josefsklinik, Offenburg

Beginn: Freitag, 13.09.2013
18 Uhr mit dem Abendessen

Ende: Sonntag, 15.09. 2013
13 Uhr mit dem Mittagsbrunch

Kosten
EZ € 110,- (Ü/ Vpfl.)
Kursgebühr: € 70,00
zzgl. € 1,20 Kurtaxe/Tag

Anmeldung 
schriftlich bis 01.09.2013
unter info@haus-maria-lindenberg.de
oder an:
Haus Maria Lindenberg
Lindenbergstr. 25
79271 St. Peter/ i. Schwarzwald

Kursleiterin
Dr. med. Gabriele Geiger-Stappel
(siehe Interview auf Seite 10)

Weitere Informationen und An-
sprechpartner finden Sie auf den 
Internetseiten: www.Spitalverein-
Offenburg.de
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Vortragsreihe „Ethik und Achtsamkeit"

Über Meditation und Achtsamkeit

Kurzinterview mit Dr. med. Gabriele Geiger-Stappel zu ihrem Kursangebot 
„Einführung in die Kontemplation. Kraft aus der Stille“ (siehe Seite 9)

Welchen positiven Einfluss können Übun-
gen zur Meditation und Achtsamkeit auf 
den Umgang mit Patienten haben?

Dr. med. Gabriele Geiger-Stappel: Men-
schen ergreifen den Pflege- oder Arztbe-
ruf, weil sie die beziehungsorientierte Ar-
beit mit Menschen lieben und das Leiden 
von Patienten lindern möchten. Unter den 
enormen Anforderungen, dem Zeitdruck 
und der Fragmentierung von Arbeitsab-
läufen in der Berufswelt kann diese Ur-
sprungsmotivation verblassen.

Dr. Gabriele Geiger-Stappel ist Ärztin 

für Kinder- und Jugendpsychiatrie so-

wie Ärztin für psychosomatische Medi-

zin und Psychotherapie und ist in ihrer 

eigenen psychotherapeutischen Pra-

xis in Freiburg und Rheinfelden/B tä-

tig. Darüber hinaus ist sie Kontemplati-

onslehrerin Via Integralis (Kurse in Frei-

burg, St. Peter und Bad Schönbrunn in 

der Schweiz, z. T. gemeinsam mit Dipl.

Theol. Bernhard Stappel) und Achtsam-

keitslehrerin MBSR.

Achtsamkeit, Zeiten der Stille und Medita-
tion führen zurück zum Ursprung, zum We-
sentlichen, zu mehr „bei sich sein“. Je fein-
fühliger wir uns selbst wahrnehmen, umso 
mehr können wir uns einfühlen in den an-
deren Menschen. Zudem helfen uns Acht-
samkeit und Meditation wach und präsent 
zu sein. Das merken die Patienten sehr ge-
nau. Wenn wir achtsam und „ganz da“ zu 
einem Patienten kommen, ist das an sich 
schon eine heilsame Begegnung.

Das verrückte ist ja, dass wir mit den Ge-
danken oft schon bei der nächsten Aufga-
be sind oder besorgt darüber nachdenken, 
was wir noch alles zu erledigen haben. Das 
stresst uns zusätzlich und gibt uns das fata-
le Gefühl ungenügend und fremdbestimmt 
zu sein. Regelmäßiges Meditieren hilft, We-
sentliches zu erkennen und auch in Stresssi-
tuationen unsere Selbstbestimmung zu be-
wahren und Grenzen zu setzen, statt in eine 
energieraubende Hektik zu verfallen.

Bringen Übungen zur Achtsamkeit und Me-
ditation für die Teilnehmer über den Be-
rufsalltag hinaus auch eine persönliche 
Bereicherung?

Auf jeden Fall, das ist ja der eigentliche 
Ausgangspunkt: Der Zuwachs an Bewusst-
heit für die eigene Person, die in den Strom 
des Lebens eingebettet ist. Dieses Leben, 
das begrenzt ist und gestaltet werden will 
– JETZT. Darin liegt unsere Freiheit und un-
ser Handlungsspielraum. Mit „Anfänger-
geist“ immer wieder zu dieser Selbstwahr-
nehmung, zum Präsentsein im Hier und 
Jetzt zurückzukehren, daraus Selbstfürsor-
ge zu entwickeln und das Nötige tun, das 
macht uns offener gegenüber unseren Mit-
menschen, gelassener und widerstandsfä-
higer gegenüber den Unwägbarkeiten, die 
das Leben mit sich bringt. Es stärkt unsere 
eigene Resilienz.

Worin liegen die Schwerpunkte Ihres 
Kursangebotes?

Die Kontemplation der via integralis, die 
ich anbiete, ist eine Form der Meditation, 
die sich ganz dem Wachsein im „Schwei-
ge und Höre“ zuwendet und sich dem Ge-
heimnis der inneren Quelle, die wir Chris-
ten Gott nennen, der die Fülle des Lebens 
ist, überlässt. Es ist eine spirituelle Übung 
im eigentlichen Sinne. Diese innere Hal-
tung wird getragen von einer klar ausge-
richteten Körperhaltung, die wir aus der 
jahrhundertealten Erfahrung des Zen-Bud-
dhismus übernehmen dürfen. Der Kör-
per wird zum Gefäss, der Atem zur Richt-
schnur auf dem Weg der inneren Öffnung. 
So kommen Leib und Seele in Einklang. 
Letztlich geht es darum, die Einheit mit 
allem Sein zu erfahren, Selbstliebe und 
Nächstenliebe als eine Liebe zu erkennen 
und aus dieser LIEBE im Alltag zu leben. 
Elemente der Kontemplationstage sind: 
Einführung in die Kontemplation, Körper-
haltung und Rituale; mehrere Stunden 
Meditation und meditatives Gehen (mit 
Pausen); Impulse aus der christlichen Mys-
tik; Einzelgespräche; Übungen zur Körper-
achtsamkeit; Gottesdienst.

Ingrid Fuchs
Dieter W. Schleier


